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Betrifft: Meinungsäußerung zum Arti­
kel „Fortbildungspunktesammelnder 
Mediziner“ von Dr. med. Michael Schä­
fer im „Ärzteblatt Sachsen“ 3/2006

Sehr geehrter Herr Kollege Schäfer,
nicht nur weil Schwarzenberg die Stadt 
unsrer Jugend ist (Besuch der damaligen 
EOS „Bertolt Brecht“), oder weil in 
Schwarzenberg schon einmal eigene 
Wege beschritten worden sind – siehe 
„Republik Schwarzenberg“ – sondern weil 
Ihr Beitrag uns zu einhundert Prozent aus 
der Seele gesprochen hat, möchten wir 
darauf etwas erwidern – nicht zuletzt, um 

Sie wissen zu lassen, dass Sie mit Ihrer 
Meinung nicht allein dastehen.
Wir haben uns in unserer Praxisgemein-
schaft (zwei Kinderärzte, ein Internist) 
schon wiederholt gefragt, was wohl pas-
siert, wenn wir den von Ihnen trefflich 
beschriebenen Schwachsinn einfach nicht 
mitmachen und sind der Überzeugung, 
dass in nicht mehr allzu ferner Zeit die 
jetzt so willfährig nach den Vorgaben der 
Politik Handelnden froh sein werden, 
wenn es überhaupt noch genügend Ärzte 
zur ambulanten Versorgung gibt – ob mit 
oder ohne Zertifikat.

Wir fragen uns schon seit geraumer Zeit, 
warum unsere Standesvertretungen sich 
nicht vor uns stellen und einfach „Nein“ 
sagen und damit unsere Interessen wirk-
lich vertreten. Aber mittlerweile gilt es, 
recht einträgliche Ämter in der Selbstver-
waltung aufrecht zu erhalten und da 

behält wohl das Sprichwort „Jeder ist sich 
selbst der Nächste“ weiterhin seine Gül-
tigkeit. Auch wir fühlen uns fatal an die 
Zeiten der Reglementierung in der DDR 
zurückerinnert und begreifen einfach 
nicht, wieso wir nicht alle zusammen 

„Nein“ sagen. Da bedarf es nicht einmal 
eines Streiks mit der Problematik der 
Sicherstellung der Patientenversorgung.
Wenn keiner ein derartiges Qualitätsma-
nagement einführt – was nicht heißen soll, 
dass wir in unseren Praxen die Qualität 
unserer Arbeit und Arbeitsorganisation 
nicht sicher stellen wollen – was wollen 
uns dann Frau Schmidt und Co. anhaben? 
Für alle Kolleginnen und Kollegen: Nicht 
vergessen – gemeinsam sind wir stark!
In diesem Sinne – mit freundlichen kolle-
gialen Grüßen

Drs. Heidrun und Hans-Bodo Höhne

O. Petter, K. Holzegel
Zur Geschichte der deutschen Phlebo­
logie
2005, 372 Seiten
ISBN-Nr 3-00-016562-2

In Ihrem Geleitwort schreiben die Auto-
ren: „In unserer schnelllebigen Zeit 
kommt der Geschichte der Medizin, hier 
der Phlebologie, nur eine begrenzte 
Bedeutung zu.“ Wenn auch viele Kolle-
ginnen und Kollegen, durch die Vielzahl 
von Informationen, die sie täglich emp-
fangen und verarbeiten müssen, diesen 
Satz als zutreffend empfinden, sollte das 
zeitlich Vergangene nicht völlig vergessen 
werden, schon gar nicht, wenn sich darin 
ein Stück deutscher Zeitgeschichte wider-
spiegelt. Das vorliegende Buch beschreibt 
die Geschichte der Phlebologie in Europa 
und Deutschland, den Schwerpunkt der 
Ausführungen bildet aber die Entwick-
lung dieses Fachgebiets in der ehemaligen 
DDR. 

Der Leser erfährt zunächst Interessantes 
zu den Anfängen der Kompressionsbe-
handlung der chronisch venösen Insuffi-
zienz, danach werden die ersten Versuche 
zur Sklerosierung von Krampfadern und 
die im Laufe der Zeit erzielten Fort-
schritte in der Diagnostik und Therapie 
der Beinvenenleiden dargestellt.
Eine Besonderheit des Buches sind die 
Curricula der handelnden Personen, nicht 
nur die der an Hochschulen wirkenden 
Wissenschaftler, sondern auch die der 
 vielen in Krankenhäusern, Polokliniken 
und Praxen tätigen Phlebologen. Die in 
der früheren DDR auf diesem Spezial-
gebiet tätigen Kolleginnen und Kollegen 
dürften in diesem Buch nahezu vollstän-
dig erfasst worden sein. Bemerkenswert 
ist das Literaturverzeichnis, dass 790 Titel 
ausweist. 
Einen breiten Raum nimmt die Beschrei-
bung der Situation der phlebologischen 
Betreuung der Bevölkerung in der DDR 
ein und die davon abgeleitete Notwendig-

keit eine effektive Betreuungsstruktur zu 
organisieren. Auf Initiative des Vorstands 
der Dermatologischen Gesellschaft der 
DDR wurde schließlich 1978 in Leipzig 
die Sektion Phlebologie der Dermatolo-
gischen Gesellschaft der DDR gegründet. 
In dieser Sektion fanden sich neben Der-
matologen, Chirurgen, Allgemeinmedizi-
ner, Internisten, Radiologen und Vertreter 
anderer Fachrichtungen zusammen. Der 
nun folgende Text liest sich wie ein sehr 
detaillierter Rechenschaftsbericht einer 
Gesellschaft. Für den Rezensent war es 
eine durchaus interessante Erinnerung an 
Umstände, die das Arbeitsleben eines 
Arztes in Ostdeutschland begleiteten. 
Neben der Benennung zahlreicher Män-
gel und Unzulänglichkeiten, waren es 
aber auch das Engagement, die Kreativi-
tät und das Improvisationsvermögen der 
Kolleginnen und Kollegen, das hier 
herausgestellt wird. Die Sektion Phlebo-
logie hatte 1988 210 Mitglieder, die in  
7 Arbeitsgruppen tätig waren. In einer 
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Übersichtskarte der früheren DDR wird 
aufgezeigt, dass es dieser Zusammen-
schluss engagierter Kolleginnen und Kol-
legen tatsächlich geschafft hat flächen-
deckend die phlebologische Beratung und 
Betreuung der Bevölkerung zu organisie-
ren, wenn auch mit materiellen Defiziten. 
Aus heutiger Sicht ist die an verschiede-
nen Stellen des Buches hervorgehobenen 
interdisziplinäre Zusammenarbeit beispiel-
gebend, da nur sie, unter den Mangelbe-
dingungen der DDR, das respektable 
Ergebnis ermöglicht hat.

Wer das Gesundheitswesen in der DDR 
nicht selbst erlebt hat und sich ohne Vor-
urteile dafür interessiert, lese dieses Buch. 
Hier erhält er einen Einblick in die realen 
Gegebenheiten am Beispiel eines kleinen 
Fachgebiets. Die Autoren haben es ver-

standen die objektiven Gegebenheiten 
sachlich darzustellen und mit vielen Doku-
menten oder Quellenhinweisen zu bele-
gen. An keiner Stelle des Buches  gewinnt 
man den Eindruck eventueller DDR-
 Nostalgie. Medizinhistoriker werden den 
Autoren dankbar sein, dass sie hier Doku-
mente im Wortlaut nachlesen können, die 
sonst nur schwer zugänglich sind, sofern 
sie überhaupt archiviert wurden. Als Bei-
spiele seien Reiseberichte, wie sie nach 
jeder dienstlichen Auslandsreise von vor-
gesetzten Dienststellen gefordert wurden, 
oder das Grußwort des Direktors des 
Generalsekretariats der Medizinischen 
Gesellschaften am Ministerium für Ge-
sundheitswesen der DDR bei der Eröff-
nung einer Tagung genannt. Auch das 
waren typische, staatlich verordnete Dinge, 
die nun Geschichte sind.

Im letzten Abschnitt wird die Wiederver-
einigung Deutschlands und damit die 
Vereinigung der Phlebologen aus dem 
Osten mit der Deutschen Gesellschaft für 
Phlebologie und Proktologie sowie dem 
Berufsverband der Phlebologen beschrie-
ben. Ausführlich erfolgt hier die Würdi-
gung der Unterstützung durch die nament-
lich genannten Kolleginnen und Kollegen 
bei der Neuorganisation der Arbeit in den 
Neuen Bundesländern. Auch dieser Ab-
schnitt ist Teil unserer, wenn auch neue-
ren Geschichte. Dieses Buch besticht 
durch seine Authentizität, denn es wurde 
von Zeitzeugen geschrieben, die diesen 
Prozess aktiv mitgestaltet und viel Insi-
derwissen eingebracht haben, das man in 
dieser Form aus Archiven niemals gewin-
nen kann. 

Prof. Dr. med. Claus Seebacher

An jeweils vier zur Auswahl gestellten 
Terminen im September und Oktober 
2005 haben der Vorstand der Sächsischen 
Landesärztekammer und der Ausschuss 
Senioren ärztliche Ruheständler und ihre 
Lebenspartner zum 10. Sächsischen Seni-
orentreffen eingeladen.
Anders als in den vergangenen Jahren 
waren nicht kulturhistorische Sehenswür-
digkeiten oder Ereignisse in unserer säch-
sischen Heimat das Ziel der Busse aus 
Dresden, Chemnitz und Leipzig sondern 
die Natur im „Forstbotanischen Garten 
Tharandt“ bzw. im „Forstpark Tharandt“. 
Die schöne herbstliche Laubfärbung 
zeigte sich zu den Terminen im Oktober 
besonders beeindruckend. Die überwie-
gend jungen Führer der Gruppen liessen 
die Gäste an ihrer Begeisterung für die 
Anliegen des Forstparks teilhaben und 
würzten ihre Erläuterungen mit kleinen 
Anekdoten oder einer Kostprobe des 
Sirups des nordamerikanischen Zucker-
ahorns.
Die Besucher erfuhren, dass der „Forst-
botanische Garten Tharandt“ 1811 von 

dem berühmten deutschen Forstmann 
Johann Heinrich Cotta begründet wurde 
und damit als eines der ältesten Arboreten 
der Erde gilt. Erst in jüngster Vergangen-
heit wurde er um das Projekt „Forstpark 
Tharandt“ erweitert. 
In letzterem wurden Landschaftsforma-
tionen Nordamerikas mit der jeweils typi-
schen Vegetation (überwiegend Gehölz-
flora) nachgestaltet. So konnten die 
„Rocky Mountains“ erklommen werden, 
die mit dem Aushub der nahen Autobahn 
aufgeschüttet wurden, oder der „Große 
Salzsee“ bewundert werden. Anpflanzun-
gen von Mammutbäumen, nordameri-
kanischem Zuckerahorn oder Tulpenbäu-
men wurden mühevoll aus gesammelten 
Samen gezogen und stecken noch in den 
Kinderschuhen. Zu sehen waren aber 
auch bei uns bekannte Pflanzen wie zum 
Beispiel die weitverbreitete Schneebeere, 
die eigentlich in Nordamerika beheimatet 
ist.
Aus diesem Bereich führte der Weg in 
Serpentinen abwärts in den älteren Teil 
vorbei an großen schlanken Douglasien, 

Scheinzypressen, herbstlich gefärbten 
Roteichen, Gurkenmagnolien und Esskas-
tanien  in den Zeisiggrund über die inte-
ressant gestaltete Zeisiggrundbrücke in 
den alten „Forstbotanischen Garten Tha-
randt“. Vom Cottaplatz eröffnete sich ein 
schöner Ausblick auf die Stadt Tharandt 
und das Weißeritztal. Allen in Erinnerung 
wird der Schneeglöckchenbaum bleiben, 
der um diese Jahreszeit nicht die Blüten 
aber seine Früchte zeigte. 
Insgesamt beherbergt der Forstbotanische 
Garten 1700 verschiedene Pflanzenarten 
und 1300 Sorten. Biologische Vielfalt zu 
bewahren, gefährdeten Arten Schutz zu 
gewähren und Naturwissen zu vermitteln 
sind die erklärten Ziele der Anlage. 
Zugleich ist sie Ort der Lehre und For-
schung für Studierende der Technischen 
Universität Dresden.
Nach dem erfrischenden Ausflug konnten 
die Senioren auch in diesem Jahr den gut 
organisierten gastronomischen Service im 
Gebäude der Landesärztekammer nutzen.
Das Nachmittagsprogramm wurde mit der 
Begrüßung durch einen Vertreter des 

10. Sächsisches Seniorentreffen 




